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Nana schüttelte den Kopf. Keine Erklärung dieses Mal, 

denn die hatte sie satt, und dieser höfliche Mensch würde 

das auch respektieren – oder hörte sie da gerade ein ganz 

leises „Schade“? 

Nana rutschte halb vom Hocker. „Nun, ich schaue jetzt 

einmal, was meine Freundinnen …“  

„Frau Kratochwill wird mir abgehen. Sie war ein wun -

derbarer Gast. Ebenso wie Sie“ – Druck in der Stimme, der 

sie zum Bleiben aufforderte – „mit einem erlesenen Gau-

men gesegnet.“ 

Nana lachte auf. „Ist das jetzt österreichisch oder ja -

panisch, dass Sie mich im Subtext bitten nachzufragen?“ 

„Wer überblickt schon das Große und Ganze?“  

Ohne ihn aus dem Blick zu lassen, setzte sich Nana wie-

der aufrecht auf den Hocker. Sie stützte das Kinn auf die 

Hand, ganz die tratschende Kundin. „Sie kannten sie also 

gut.“ 

Satō legte das Tuch ab und verbarg die Hände hinter 

dem Rücken. Er verbeugte sich leicht. „Sie gab mir die Ehre, 

mich in die Gesellschaft einzuführen. Sie hat mich entdeckt 

und für besondere Treffen empfohlen.“ Er schaute zu den 

Schicksalsgenossinnen. „So habe ich auch Frau Fritsch 

kennengelernt und darf sie seitdem zu meinen Stamm -

gästen zählen.“ 

„Verstehe ich das richtig? Sie bewirten sozusagen die 

Haute-volee vom ganzen Bundesland?“ 

Der Meisterkoch nickte ein kurzes, bescheidenes 

Nicken. „Ich darf viele Herrschaften von Rang und Namen 

bei mir begrüßen.“ 
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Nana nahm einen Schluck, kreiste den Wein im Mund. 

Das Belauschen der tratschenden Jungpolitikerinnen vor -

hin im Eiscafé fiel noch unter Aufschnappen, was so gered-

et wird, war also im Grunde nichts anderes als freundliche 

Hilfe. Wenn sie jetzt ihrem Drang nachgab und Satō aus -

fragte, nahm sie Imhoffs Angebot definitiv und 

unwiderruflich an. Ohne Wenn und Aber. Da gab es nichts 

zu deuteln. Jeder Baum ist vollkommen, wenn man ihn nur 

auf die richtige Weise betrachtet. Und keiner weiß um sein 

Schicksal, aber man sollte ihm die Tür öffnen, wenn es 

anklopft. Scheiß Sprüche. Sie war neugierig und fühlte sich 

gebraucht, so deprimierend einfach und eitel war die 

Wahrheit. Und wenn sie ehrlich war, hatte sie der Zusam-

menarbeit schon beim Gang zur Leiche zugestimmt, auch 

wenn sie noch etwas von darüber nachdenken genuschelt 

hatte. 

Sie beugte sich zu Satō vor. „Und wenn ich Ihnen jetzt 

sage, dass ich inoffizielle Beraterin der Ermittler an dem 

Fall bin?“ 

„Dann sage ich: Es wundert mich nicht. Wer kann auf 

jemanden wie Sie verzichten?“ 

„In Zukunft komme ich zu Ihnen, wenn es mir schlecht 

geht. Gutes Essen, gute Worte – und eins, zwei, drei haben 

Sie mich wieder aufgerichtet, Sie Charmeur!“ Sie prostete 

ihm zu. 

„Es wird mir ein Vergnügen sein, Malowski -San.“ 

Wiederum diese süße kleine Verbeugung. 

„Mir auch, Satō -San, mir auch. Frage: Kennen Sie 

eventuell auch Siegfried Mahrer?“ 
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Ratloses Runzeln der Stirn. 

„Die Leiche, die gestern gefunden worden ist? Ur -

sprünglich Anwalt, zuletzt als Richter drüben in Grafen -

burg tätig?“ 

Schulterzucken. „Nicht immer stellen sich alle Personen 

bei mir vor. Vielleicht erkenne ich ja sein Gesicht?“ 

Verdammt, im Normalfall, wäre sie noch im Dienst, hät-

te sie alles Notwendige bei sich. Nana hasste es, so un -

vorbereitet zu sein. Das Internet! Sie rief LinkedIn auf, öff-

nete das Profil des richtigen Siegfried Mahrer und streckte 

das Display Satō entgegen. 

Der musterte das Foto genau. „Doch, diesen Mann 

kenne ich. Seine Augen haben bei keiner Speise geglänzt. Es 

war ein sehr eigenartiger Abend.“ 

„Inwiefern?“ 

„Frau Kratochwill äußerte zu Mittag am Telefon den 

Wunsch, am Abend die Grotte des Drachens reservieren zu 

dürfen.“ Er nickte zu einem der Extrazimmer. „Er ist für 

zehn bis zwölf Personen gedacht, sie meinte, sie wären nur 

zu sechst und sie würde mich für den Entgang meines vol-

len Verdienstes entschädigen.“ Er schüttelte den Kopf. „Ein 

Gast wie sie braucht sich nicht vor mir rechtfertigen. Ich 

habe nur deswegen diese Beleidigung hinuntergeschluckt, 

weil sie sehr aufgeregt und irgendwie …“  Er neigte den 

Kopf zur Seite, horchte in sich hinein. 

„Irgendwie?“ 

„Nicht bei Sinnen klang. Sie kam dann mit drei weiteren 

Herren, und einer davon war dieser Mann. Man hat das 

kaiserliche Menü bestellt.“ Seine Halsadern traten hervor. 
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„Es war eine Schande, mehr als die Hälfte blieb unberührt. 

Ich habe mir sogar erlaubt, von diesen Resten“ – er spie das 

Wort aus – „zu kosten, um festzustellen, ob irgendetwas 

nicht in Ordnung war, doch es schmeckte perfekt. Es war 

perfekt.“ 

„Machen Sie sich nichts daraus, Satō -San, die hatten 

offenbar ihre Gedanken nicht bei der Sache. Haben Sie mit-

bekommen, was die Leutchen so beschäftigt hat?“ 

Kopfschütteln. „Mir schien nur, dass sie einander lange 

nicht gesehen hatten.“ 

„Wie kommen Sie darauf?“ 

Satō kniff die Augen zusammen. „Sie wirkten unsicher, 

wie Sie einander begrüßen sollen.“ 

„Aha. Sehr schön. Noch etwas? Wie haben sie sich ange-

sprochen? Distanziert? Vertraut?“ 

Satō stierte unendlich lange auf den Zapfhahn für Bier. 

„Wie Schulkameraden, die einander seit ihrer gemeinsam-

en Zeit nicht mehr gesehen haben. Und die damals nicht 

die besten Freunde gewesen sind. Die jedoch etwas ver -

bindet.“ 

Nana schlug mit der Hand auf den Tresen. „Sie sind eine 

Wucht, Satō-San, so eine bildhafte und zugleich präzise Be-

schreibung habe ich noch selten gehört.“ 

„Was ist los bei euch?“, zirpte Tini. „Dürfen wir dazu -

stoßen, ihr zwei Turteltäubchen?“ 

Nana drehte sich zu ihr. „Ein bisschen später, Tini, weil 

wir … äh … reden gerade über …“  

„Kakemono“, warf Satō ein. Er verneigte sich. 

Tinis strahlendes Gesicht versteinerte. „Ah ja, verstehe.“ 


